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»So gibt es offenbar 
Naturen, denen das 
Greisenalter das ein-
zig gemäße ist, klassi-
sche Greise sozusagen, 
berufen, die idealen 
Vorzüge dieser Lebens-
stufe, als Milde, Güte, 
Gerechtigkeit, Humor 
und verschlagener 
Weisheit, kurz, jene 
höhere Wiederkehr 
kindlicher Ungebun-
denheit und Unschuld, 
der Menschheit auf 
vollkommenste vor 
Augen führen.«� THOMAS MANN
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»Heute traurig, 
morgen froh«
Die Lebenskunst besteht darin, sein Pulver nicht 
unnütz und nicht in jedem Augenblick zu verschießen. ​
AN TOCHTER METE .
Frei, aber nicht frech, das ist so mein Satz. ​ DER STECHLIN

.
Wenn man glücklich ist, sollte man nicht noch glück-
licher sein wollen. ​ UNWIEDERBRINGLICH

.
Manchem glückt es, überall ein Idyll zu finden: und wenn 
er’s nicht findet, so schafft er’s sich. ​ CÉCILE

.
Meine Situation hier würden einige als eine verzweifelte 
ansehen; ich behandle diese Dinge aber wie unser Sohn 
George. Als er zur 1. Kompanie kam, schrieb er: »Ich habe 
nun den Vorteil, der Musik am nächsten zu marschieren«, 
eine Version, die er, als er einige Wochen später zur 4. und 
letzten Kompanie kam, dahin abänderte: »Ich habe nun den 
Vorteil, die Musik des unmittelbar folgenden Bataillons 
zu hören.« Er hat ganz recht; es kommt immer nur darauf an, 
wie und wo man auch marschiert, man allerorten die Musik 
des Lebens hört. Die meisten hören nur die Dissonanzen. ​
AN EMILIE FONTANE .
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Wenn man schön geträumt hat, so muss man Gott dafür 
danken und darf nicht klagen, dass der Traum auf-
hört und die Wirklichkeit wieder anfängt. ​ IRRUNGEN, WIRRUNGEN

.
Das Glück besteht darin, dass man da steht, wo man 
seiner Natur nach hingehört; selbst die Tugend- 
und Moralfrage verblasst daneben. ​ AN GUSTAV KARPELES

.
Ist doch Hochmut das recht eigentlich Böse, die Wurzel 
alles Übels, fast noch mehr als der Geiz, und hat denn 
auch die Engel zu Fall gebracht. Aber zwischen Hochmut und 
Demut steht ein drittes, dem das Leben gehört, und das ist 
einfach der Mut. ​ CÉCILE .
Vielleicht kann man glücklich sein, wenn man es sein will. 
Und ich habe einmal gelesen, man könne das Glück 
lernen. Das hat mir gefallen. ​ GRAF PETÖFY

.
»Es kommt auf das innerliche Leben an, nicht auf das äußer-
liche: die Äpfel mit der schönen Schale sind 
meist wurmstichig.« ¶ »Und die grauen Renetten über-
dauern den ganzen Winter.« ​ DIE POGGENPUHLS

.
Harre, hoffe. Nicht vergebens ¶ Zählest du der Stunden 
Schlag: ¶ Wechsel ist das Los des Lebens, ¶ 
Und – es kommt ein andrer Tag. ​ GEDICHT »TROST«

.
Gott, was ist Glück? Eine Grießsuppe, eine Schlaf-
stelle und keine körperlichen Schmerzen – das ist schon 
viel. ​  AN WILHELM HERTZ .
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Lass ab von diesem Zweifeln, Klauben, ¶ Vor dem das Beste 
selbst zerfällt, ¶ Und wahre dir den vollen Glauben ¶ An diese 
Welt trotz dieser Welt. ​ GEDICHT »LASS AB VON DIESEM ZWEIFELN«

.
Dass es an Bangen und Sorgen im Leben nicht fehlt, dafür ist 
ja ohnehin gesorgt; aber nun mache man auch dies Trüb-
salmaß nicht voller, als nötig ist. Leicht zu leben ohne 
Leichtsinn, heiter zu sein ohne Ausgelassenheit, Mut zu 
haben ohne Übermut, Vertrauen und freudige 
Ergebenheit zu zeigen ohne […] Fatalismus – das ist die 
Kunst des Lebens. ​ AN EMILIE FONTANE

.
Eigentlich ist mir alles gleich, ¶ Der eine wird 
arm, der andre wird reich, ¶ Aber mit Bismarck – was wird 
das noch geben? ¶ Das mit Bismarck, das möcht ich noch 
erleben. ¶¶ Eigentlich ist alles soso, ¶ Heute traurig, 
morgen froh, ¶ Frühling, Sommer, Herbst und Winter, ¶ Ach, es 
ist nicht viel dahinter. ¶¶ Aber mein Enkel, so viel ist richtig, ¶ 
Wird mit nächstem vorschulpflichtig, ¶ Und in etwa vierzehn 
Tagen ¶ Wird er eine Mappe tragen, ¶ Löschblätter will ich 
ins Heft ihm kleben – ¶ Ja, das möcht’ ich noch erleben. ¶¶ 
Eigentlich ist alles nichts, ¶ Heute hält’s, und 
morgen bricht’s, ¶ Hin stirbt alles, ganz geringe ¶ Wird der 
Wert der ird’schen Dinge; ¶ Doch wie tief herabgestimmt ¶ 
Auch das Wünschen Abschied nimmt, ¶ Immer klingt es noch 
daneben: ¶ Ja, das möcht ich noch erleben. ​ GEDICHT »JA,  DAS 

MÖCHT ICH NOCH ERLEBEN« .
Gott hat mir ein Talent gegeben, dafür muss ich dankbar 
sein; Erfolg hat er mir nicht gegeben, und darüber darf ich 
nicht murren. Jedem fehlt etwas, und mir nun gerade diese. ​
AN DEN SOHN FRIEDRICH .
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Das Glück, wenn es 
mir recht ist, liegt in 
zweierlei: Darin, dass 
man ganz da steht, 
wo man hingehört 
(aber welcher Be-
amte kann das von 
sich sagen), und zum 
Zweiten und Besten 
in einem behaglichen 
Abwickeln des ganz 
Alltäglichen, also 
darin, dass man aus-
geschlafen hat, und 
dass einen die neuen 
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Stiefel nicht drü-
cken. Wenn einem die 
720 Minuten eines 
zwölfstündigen Ta-
ges ohne besonde-
ren Ärger vergehen, 
so lässt sich von 
einem glücklichen 
Tage sprechen.
EFFI  BRIEST
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Nichts beneidenswerter als eine Seele, die schwärmen kann. 
Schwärmen ist fliegen, eine himmlische Bewegung 
nach oben. ​ DER STECHLIN .
Es gibt wenig Gegnerschaften im Leben, mit denen 
man so beharrlich zu kämpfen hat wie mit der Neidhammelei. ​
AN TOCHTER METE .
Das Langweiligste von der Welt ist bekannt-
lich die reine, weiße, durch nichts gefärbte Vorzüglichkeit. ​
AN HERMANN SCHERENBERG .
Ohne ein gewisses Quantum von Mumpitz geht es nicht. ​
AN TOCHTER METE .
Alle Tage geschieht das Unwahrscheinlichste, und 
das Wahrscheinlichste lässt einen im Stich. ​ AN PAUL 

SCHLENTHER .
Sonderbar, die Menschen verlangen immer moralische 
Heldentaten, solange sie persönlich nicht »dran sind«. ​
VON ZWANZIG BIS DREIßIG .
Unsere Prinzipien dauern gerade so lange, bis sie mit 
unseren Leidenschaften oder Eitelkeiten in 
Konflikt kommen, und ziehen dann jedesmal den Kürzeren. ​
SCHACH VON WUTHENOW .
Wenn wir über die Straße gehn, und der dummste Mensch ruft 
uns zu: alter Schafskopf! so ärgern wir uns; unser 
gutes Gewissen, dass wir zu den klügsten Leuten der Chris-
tenheit zählen, ist nicht mächtig genug, uns diesen Ärger zu 
ersparen. ​ AN THEODOR STORM

.
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Heiterkeit zieht an, Heiterkeit ist wie ein Magnet. ​
DIE POGGENPUHLS  .
Es gibt nur ein Mittel, sich wohl zu fühlen: Man muss lernen, 
mit dem Gegebenen zufrieden zu sein, und nicht 
immer das verlangen, was gerade fehlt. ​ AN EMILIE FONTANE

.
Jeder hat Wünsche und wenn die Wünsche mit 
Pflichten in Konflikt kommen, so kuckt man 
sich die Pflichten noch mal an und findet, wenn es irgend 
geht, dass es damit so bindend und pressant nicht liegt, und 
dass die Wünsche auch wieder eine Pflicht-Erfüllung in sich 
schließen. ​ AN TOCHTER METE

.
Man streue nur gute Körner aus und sorge nicht, was 
aus ihnen wird; irgendwo gehen sie auf, und wenn es im 
stillsten Winkel des Spreewaldes wäre. ​ WANDERUNGEN DURCH 

DIE MARK BRANDENBURG .
Wer geradegewachsen ist, ist für Leichtsinn. Überhaupt, 
ohne Leichtsinn ist das ganze Leben keinen Schuss 
Pulver wert. ​ EFFI  BRIEST .
»So muss man leben, immer so die kleinen Freuden 
aufpicken, bis das große Glück kommt …« ¶ »Ja, wenn 
es bloß kommt …« ¶ »Und wenn es nicht kommt, dann hat 
man wenigstens die kleinen Glücke gehabt.« ​ DIE POGGENPUHLS

.
Sicherheit ist Gefahr; wir wollen in einem Bangen bleiben 
und jedem neuen glücklichen Tag neuen Dank entge-
genbringen. ​ AN TOCHTER METE

.
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Unanfechtbare 
Wahrheiten gibt 
es überhaupt 
nicht, und wenn 
es welche gibt, 
so sind sie lang-
weilig.
DER STECHLIN
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So komme, was da kommen soll, ¶ Und komme, was da 
mag. ​ AUS DER BALLADE »ARCHIBALD DOUGLAS«

.
So groß und stark das menschliche Herz ist, eins ist 
noch größer: seine Gebrechlichkeit und seine wetterwen
dische Schwäche. ​ CAUSERIEN ÜBER THEATER

.
Der Mensch verzweifelt leicht, aber im Hoffen ist 
er doch noch größer. ​ VON ZWANZIG BIS DREIßIG

.
Was macht man sich aber aus der Liebe der ganzen 
Menschheit, wenn man Zahnweh oder Migräne hat? ​
AN DIE MUTTER, .
Die Kunst der Lebensführung besteht bekannt-
lich darin, mit gerade so viel Dampf zu fahren, wie gerade da 
ist. ​ AN KARL ZÖLLNER .
Am allerwenigsten muss man an den Charakteren 
herumbasteln wollen; es führt zu gar nichts, außer zu 
Verstimmung und Ärgernis. Wie sich ein Mensch gibt, das 
ist kein Zufall, auch meistens kein Erziehungsfehler, son-
dern der Ausdruck seiner Natur […] Keine Erziehungs-
kunststücke. Man darf nur so viel tun, wie die Notwehr 
erheischt; wird es zu toll, so sagt man einfach: »bis hierher 
und nicht weiter«, aber man muss dabei nie mehr wollen als 
die Bekämpfung des Einzelfalls. […] laufen lassen; nichts 
ändern wollen, sondern einfach darauf aus sein, sich nicht 
die Butter vom Brot nehmen zu lassen. […] Und wie ich dir 
neulich schon schrieb: Man steht zu seinen Kindern 
nicht anders als wie zu andern Menschen. ​ AN EMILIE FONTANE

.


